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5 Zustand und Gefährdung der Wälder 

5.1 Waldzustand 2023 

Der Waldzustandsbericht bewertet generell anhand repräsentativer Stichproben jährlich den 

Kronenzustand von Waldbäumen. Dabei werden wichtige Vitalitätsparameter wie der Nadel- 

und Blattverlust, Vergilbung, die Fruchtbildung und der Anteil abgestorbener Bäume berück-

sichtigt. Außerdem ermöglicht die jährliche Erhebung sowohl ein zeitliches Monitoring, als 

auch die Beschreibung räumlicher Unterschiede, beispielsweise die Identifikation von Scha-

densschwerpunkten. Für die heutigen Schäden in den Wäldern Baden-Württembergs sind ver-

schiedene Stressoren verantwortlich, die teils mit dem Klimawandel zusammenhängen. Tro-

ckenheit, Hitze, Verschiebung von Niederschlägen oder höhere Borkenkäferpopulationen, 

ausgelöst durch trockene heiße Sommer, sind Beispiele für diese Zusammenhänge. Es beste-

hen zusätzlich vom Klimawandel unabhängige Stressoren wie beispielsweise der Eintrag von 

Schadstoffen (FVA, 2023b).  

Die Witterungsbedingungen 2023 waren aus forstlicher Sicht vergleichsweise gut. So verhin-

derten regelmäßige Sommerniederschläge weitgehend Trockenstress bei Bäumen. Mit Blick 

auf den Waldzustand 2023 setzte sich der hohe Anteil geschädigter Bäume aus den Vorjahren 

dennoch fort. 2023 waren gerade einmal 22% der Bäume in Baden-Württemberg ungeschädigt 

und fast drei Viertel aller Waldbäume wiesen eine leichte oder mittelstarke Schädigung auf. 

Stark geschädigte und abgestorbene Bäume waren 2023 selten und hatten lediglich einen 

Anteil von 3% bzw. 2% (siehe Abbildung 23). Der mittlere Nadel- und Blattverlust in Baden-

Württemberg ging 2023 um 1,5 Prozentpunkte im Vergleich zum Vorjahr zurück. Mit 26,9% 

entspricht dies trotz des Rückgangs dem vierthöchsten Wert seit 1985. Jüngere Bäume profi-

tierten stärker von den feuchteren Bedingungen und erholten sich stärker als ältere Bäume (> 

60 Jahre). Bei der Kronenverlichtung ist außerdem ein langfristiger Trend der Verschlechte-

rung zu erkennen (FVA, 2023b).  

Die Gesamtausfallrate (planmäßige und zufällige Nutzung plus Mortalität) lag 2023 bei 4,1%, 

variierte im Land jedoch stark zwischen verschiedenen Baumarten. Das Eschentriebsterben 

führte in Baden-Württemberg auch 2023 zu einer weit überdurchschnittlichen Ausfallrate von 

mehr als 13%. Die Schädigung von Buchen, Eichen und Fichten fiel mit 2-3% dagegen unter-

durchschnittlich aus. Allerdings führte der Borkenkäferbefall an Fichten und Tannen zu Ausfall-

raten von 5%, die wiederum zu hohen Schadholzmengen geführt haben. Die Vergilbung von 

Nadeln und Blättern ist als weiteres Schadbild auf eine Störung des Nährstoffhaushaltes der 

Bäume u. U. durch Säureeintrag zurückzuführen. Dieses Schadbild befindet sich inzwischen 

dauerhaft auf einem niedrigen Niveau und lag 2023 fast bei 0 (FVA, 2023b). 
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Landwirtschaft, die vor allem Ammonium ausstößt, und die Verbrennungsprozesse des Ver-

kehrs und der Industrie, wobei vor allem Stickoxide ausgestoßen werden (FVA, 2023b). Der 

jährliche Rückgang des Stickstoffeintrags durch nasse Deposition auf Freiflächen im Wald 

(siehe Abbildung 26) betrug zwischen 2000 und 2002 2 Prozentpunkte pro Jahr (LiKi, 2023b). 

Dieser Rückgang ist jedoch vor allem in einer Reduktion von Stickoxiden begründet. Der Rück-

gang von Ammoniak fiel weitaus geringer aus. (LUBW, 2023) 

 

Abbildung 26: Entwicklung des Säure- und Stickstoffeintrags aus der Atmosphäre durch nasse Depo-
sition auf Freiflächen im Wald zwischen 2000 und 2021. Datengrundlage: Länderinitiative Kernindika-
toren (LiKi, 2023b). 

Die Stickstoff-Hintergrunddeposition gibt Aufschluss über die räumliche Verteilung der 

Stickstoffimmissionen aus der Atmosphäre und wird als 5-jähriges Mittel berechnet. Sie bein-

haltet sowohl die trockene als auch die nasse Deposition von Stickstoff-Verbindungen aus der 

Atmosphäre. Landesweit wurden zwischen 2012 und 2016 durchschnittlich 16,8 kg/ha/a Stick-

stoff deponiert (LUBW, 2023). Die Verteilung der Stickstoffdeposition in Baden-Württemberg 

(siehe Abbildung 27) zeigt, dass in Waldgebieten und Viehhalteregionen die höchsten Werte 

des Landes erreicht werden. Besonders betroffen ist das Südwestdeutsche Alpenvorland und 

der Bereich der Ostalb sowie der Rems-Murr-Kreis. Trotz niedrigerer Depositionsraten als im 

Osten des Landes, stechen auch der Schwarzwald und der Odenwald hervor. Die beiden 

Hauptgruppen von Stickstoffverbindungen beeinflussen die räumliche Verteilung der Stick-

stoffdeposition unterschiedlich. Ammonium aus der Landwirtschaft wird in der Regel nur über 

kurze Strecken transportiert. Die Konzentration der Viehhaltung im Osten des Landes trägt 

maßgeblich zu den besonders hohen Depositionsraten bei. Stickoxide hingegen können län-

ger in der Atmosphäre verbleiben und sich gleichmäßiger verteilen. Sie tragen vor allem zur 

Deposition im Schwarzwald und dem Odenwald bei (FVA, 2023b). 
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Abbildung 27: Stickstoff-Hin-
tergrunddeposition in kg/ha/a 
in Baden-Württemberg als 5-
jähriges Mittel von 2012 bis 
2016. Datengrundlage: Daten 
aus dem Umweltinformati-
onssystem (UIS) der LUBW 
(Stand 2020); Geobasisda-
ten: LGL (www.lgl-bw.de). Zur 
Orientierung siehe ‚Glossar 
und Rauminformation‘ 

 

Für die Entwicklung des Säureeintrags in die Umwelt (siehe Abbildung 26) wird der Säure-

eintrag durch nasse Depositionen auf Freiflächen im Wald betrachtet. Dieser ist annähernd mit 

Depositionswerten des Freilands vergleichbar und darüber hinaus unabhängig vom Baumbe-

stand des Messstandorts (LiKi, 2023b). Der Säureeintrag ist nahezu kontinuierlich rückläufig 

und liegt seit 2014 deutlich unterhalb des bundesweiten Mittelwerts. 2021 wurden durch-

schnittlich 0,54 kg Äquiv./ha/a Säure auf Freiflächen im Wald in Baden-Württemberg eingetra-

gen, also weniger als der Bundesdurchschnitt von 0,63 kg Äquiv./ha/a und gleichviel wie in 

Bayern. 

Hinsichtlich der Wirkungen der beschriebenen Immissionen kommt der Waldbodenzustands-

erhebung (BZE) große Bedeutung zu. Böden reagieren sensitiv auf Veränderungen ökologi-

scher Rahmenbedingungen und können bis zu einem gewissen Grad stoffliche Belastungen 

abpuffern oder es besteht die Fähigkeit der Böden zur Regeneration. Bei Überschreitung der 

von Standort zu Standort stark variierenden Stabilität werden Böden und deren Funktionen 

jedoch nachhaltig beeinflusst oder geschädigt. Dies gilt für die beschriebenen stofflichen Be-

lastungen wie auch für jene durch Schwermetalle, durch übermäßige Nutzung, durch mecha-

nische Störungen wie Befahrung oder durch Klimaveränderungen. Ziel der BZE ist es, diesbe-

züglich den Zustand der Waldböden wie auch deren zeitliche Veränderung und Ursachen zu 

beschreiben (FVA, 2016). Bislang gab es zwei Erhebungsperioden (1989 – 1992 und 2006 – 

2008). Die Durchführung der BZE III hat im Jahr 2021 begonnen. Aus Aktualitätsgründen muss 

auf eine eingehende Darstellung verzichtet werden. 
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5.4 Klimawandel 

Der Klimawandel stellt den Wald vor große Herausforderungen. Hitze und Trockenheit schwä-

chen die Bäume, Stürme und Insekten- sowie Pilzbefall führen zu großen Schadholzmengen 

und die Waldbrandgefahr steigt potenziell. Gleichzeitig wird der Wald mehr denn je benötigt: 

als wichtige Quelle für nachwachsende Rohstoffe, als größte natürliche Kohlenstoffsenke in 

Baden-Württemberg dar und als Raum zur Erholung durch ein angenehmes Mikroklima. 

Wie dramatisch die Auswirkungen des Klimawandels teilweise bereits heute sind, wurde in 

Kapitel 5.1 erläutert. An dieser Stelle werden die wichtigsten Problemfelder nochmals aufge-

griffen und zukünftige Entwicklungen besprochen. 

5.4.1 Schadholzaufkommen 

Das Schadholzaufkommen zeigt die Entwicklung von Kalamitäten und deren Ursache. Es dient 

also als wichtiger Indikator, der die Auswirkungen des Klimawandels, oder anderer Stressoren, 

darstellt (UBA, 2023). 

Die Entwicklung des relativen Schadholzaufkommens (siehe Abbildung 28) verzeichnet ab 

2018 einen starken Anstieg. Besonders stark vertreten waren dabei durch denKlimawandel 

bedingte Ursachen. Zwischen 2006 und 2017 war das Schadholzaufkommen in Baden-Würt-

temberg verhältnismäßig gering. Der Anteil am Gesamteinschlag betrug rund 14%. In den Jah-

ren 2018 – 2023 war der Schadholzanteil mit rund 36% mehr als doppelt so hoch. 2020 wurde 

der Höchstwert von 68% erreicht. Zwar sank der Schadholzanteil zwischenzeitlich wieder auf 

36%, jedoch waren 2023 erneut fast 47%  des Holzeinschlags Schadholz (Destatis, 2024).  

Maßgebliche Ursachen der hohen Schadholzanteile sind Trockenheit, Wind bzw. Sturm und 

Insekten. Diese waren auch in den letzten Jahren die größten Treiber, jedoch kamen seit 2021 

Trockenheit und Hitze als Gründe für große Kalamitäten hinzu. Die geringen Auswirkungen 

von Trockenheit auf das Schadholzaufkommen vor 2021 begründet sich zumindest teilweise 

durch Schwierigkeiten bei der gesonderten Erfassung von Dürreschäden. Beispielsweise 

schwächt Wassermangel Bäume und macht sie so anfälliger für andere Schadursachen (UM, 

2020).  

In den folgenden Abschnitten werden die wichtigsten Schadursachen näher erläutert. 

5.4.2 Stürme 

Stürme waren in der Vergangenheit und sind auch heute eine der häufigsten Schadursachen 

(Destatis, 2024) und stellten das größte Produktionsrisiko für Wirtschaftswälder in Baden-

Württemberg dar (Albrecht, 2009). Seit 2006 waren mehr als 30% des Schadholzaufkommens 

auf Wind- oder Sturmwurf zurückzuführen (Destatis, 2024). Extreme Stürme können immense 

Schäden verursachen, wie beispielsweise der Sturm „Lothar“ im Winter 1999, der in Baden-

Württemberg eine Fläche von rund 40.000 ha Wald zerstörte (FVA, 2000). Im Folgejahr betrug 

der  Gesamtholzeinschlag, bei dem Schadholz mitberücksichtigt wird, mit mehr als 20 Millio-

nen m³ Derbholz rund das Dreifache des jährlichen Einschlags in den nachfolgenden 20 Jah-

ren (StaLa BW, 2024). 
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Abbildung 28: Entwicklung des Schadholzaufkommens in Baden-Württemberg zwischen 2006 und 
2023 unterteilt nach Schadursachen gemäß der Holzeinschlagstatistik (Destatis, 2024).  

Aus der von der FVA durchgeführten Bewertung der Sturmwurfgefährdung heutiger Wälder, 

die ein Teil der Vulnerabilitätsbewertung des Waldes im Klimawandel darstellt, geht hervor, 

dass vor allem Tannen, Douglasien und Fichten durch Stürme gefährdet sind. Bei einem lan-

desweiten Sturmereignis mittlerer Stärke wird eine Schädigung von rund 3% der Tannen und 

Douglasien und 2% der Fichten geschätzt. Kiefer und Lärche und Laubbaumarten sind deutlich 

weniger vulnerabel und landesweit wird eine Schädigung von maximal 0,7% erwartet. Regio-

nale Schwerpunkte der Sturmwurfgefährdung sind die Regionen Schwarzwald-Baar-Heuberg, 

Nordschwarzwald, Bodensee-Oberschwaben und Donau-Iller (FVA, 2019a). 

5.4.3 Trockenheit 

Dürre ist selten der alleinige Grund für das Absterben von Bäumen. Da Wassermangel die 

Bäume aber schwächt werden sie so anfälliger für andere Schadursachen (UM, 2020). Des-

wegen taucht Trockenheit vor 2021 selten als Schadursache in der Holzeinschlagsstatistik auf. 

Seit 2021 sind jedoch signifikante Anteile (>5%) des Schadholzaufkommens auf Trockenheit 

zurückzuführen. Ausgehend von den extremen Witterungen im Jahr 2018 führten langanhal-

tende Trockenperioden während der letzten Jahre zu einem großen Umfang von Schädigun-

gen an Bäumen (FVA, 2018, 2019c, 2021b, 2023). Davon betroffen waren auch Buchen, deren 

Schadholzaufkommen sprunghaft anstieg (FVA, 2023b).  

Als Indikator für die Veränderung des Wasserhaushalts im Wald dient der FVA (2019a) der 

langjährige mittlere Bodenwassergehalt während der Vegetationsperiode als Anteil der Feld-

kapazität des Bodens. Ein Wert von 0 entspricht dem permanenten Welkepunkt und ein Wert 

von 1 der Feldkapazität des Bodens (FVA, 2019a). Bei einer Unterschreitung des Werts bei 
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0,8 tritt zunächst ein geringes Trockenstressrisiko auf. Unterhalb 0,6 besteht ein hohes Risiko 

für das Auftreten von Trockenstress (FVA, 2019b).  

Abbildung 29 stellt das Trockenstressrisiko und dessen Entwicklung exemplarisch für die 

Baumart Fichte9 und den Emissionspfad RCP 4.5 in Baden-Württemberg dar. In der Periode 

1981-2010 bestand im Schwarzwald, auf der Schwäbischen Alb und im Südwestdeutschen 

Alpenvorland – mit einigen lokalen Ausnahmen – kein Trockenstressrisiko. Im Oberrheinischen 

Tiefland war das Risiko für Trockenstress hingegen deutlich höher: Im Norden und Süden des 

Oberrheins war das Risiko hoch; am mittleren Oberrhein zumindest gering. In den Regionen 

Heilbronn-Franken, Stuttgart und Rhein-Neckar variierte das Trockenstressrisiko stark.  Im 

Schwäbisch-Fränkischen Wald oder dem Odenwald lag kein bzw. nur ein geringes Risiko vor, 

während es im Norden der Region Heilbronn-Franken erhöht war. Die räumliche Verteilung 

zeigt allerdings eine hohe kleinräumige Heterogenität auf.  

Die zukünftige Entwicklung zeigt, dass die räumliche Verteilung des Trockenstressrisikos der 

Fichte im Klimawandel bestehen bleibt, das Trockenstressrisiko insgesamt aber zunimmt. Zu-

künftig besteht auch in Teilen des Schwarzwalds und der Schwäbischen Alb ein Risiko für das 

Auftreten von Trockenstress. Im Südwestdeutschen Alpenvorland ist hingegen kaum eine Zu-

nahme des Trockenstressrisikos zu erkennen. Eine Auswertung der Modellergebnisse der FVA 

(2019b) zeigte, dass die Wasserverfügbarkeit in allen Wuchsgebieten abnimmt. Im Szenario 

RCP 4.5 ist die relative Verringerung der Wasserverfügbarkeit am Oberrhein und im Neckar-

land am größten. Der Vergleich der Modellergebnisse der verschiedenen Klimaszenarien 

zeigte, dass unter der Annahme einer stärkeren Erwärmung der Atmosphäre (RCP 8.5) die 

Wasserverfügbarkeit vor allem in bisher gut versorgten Gebieten wie dem Schwarzwald oder 

der Schwäbischen Alb stärker abnimmt, während sich der Wasserhaushalt in wärmeren und 

trockeneren Regionen nur geringfügig weiter verschlechtert. Weis et al. (2023) weisen auf die 

großen regionalen Unsicherheiten der klimasensitiven Modellergebnisse hin und betonen den-

noch „…die Notwendigkeit des Waldumbaus hin zu wärme- und trockenheitstoleranten Baum-

arten …“ (Weis et al., 2023, S. 174). 

5.4.4 Schädlinge und Krankheiten 

Borkenkäfer brüten vor allem in der Rinde oder im Holz vorwiegend von Nadelhölzern und 

können sie dadurch erheblich schädigen. Am stärksten betroffen ist die Fichte, insbesondere 

durch die Borkenkäferarten Buchdrucker und Kupferstecher. In der Regel befallen Borkenkäfer 

geschwächte, oder bereits abgestorbene Bäume, beispielsweise nach Stürmen oder während 

Dürreperioden, da bei Wassermangel die Harzbildung reduziert und der Befall vereinfacht ist. 

Günstige Bedingungen für die Massenvermehrung entstehen während warmer, trockener 

Sommer und bei gleichzeitigem hohem Schadholzaufkommen nach Stürmen, das ideales 

Brutmaterial darstellt. Lange Vegetationsperioden ermöglichen darüber hinaus die Entwick-

lung von bis zu drei Borkenkäfer-Generationen innerhalb eines Jahres (FVA, 2024a; Kautz et 

al., 2023; UM, 2020). 

                                                

9 Ohne Anspruch auf Verallgemeinerung, da das Trockenstressrisiko eng an die Baumart geknüpft ist. 
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Abbildung 29: Tro-
ckenstressrisiko der 
Fichte im Klimawandel 
basierend auf dem 
langjährigen mittleren 
Bodenwassergehalt 
als Anteil der Feldka-
pazität in %. Darge-
stellt sind die Ergeb-
nisse für die Vergan-
genheit (1981 - 2010), 
die nahe Zukunft 
(2021 - 2050) und die 
ferne Zukunft (2071 - 
2100). Die Projektio-
nen basieren auf dem 
Emissionspfad RCP 
4.5. Datengrundlage: 
Karten 
Klimafolgenforschung, 
FVA. 

 

 

Die regionale Verteilung des Befalls von Borkenkäfern in Baden-Württemberg zwischen 2009 

und 2018 wurde maßgeblich durch das Vorkommen hoher Fichtenanteile in ungeeigneten Tief-

lagen bestimmt. Lokale Sturmereignisse beeinflussten die Verteilung jedoch ebenfalls (UM, 

2020). Im Jahr 2024 führte die wachsende Ausbreitung des Borkenkäfers landesweit zu einem 

hohen Schadholzaufkommen der Fichte (FVA, 2025).   

Mit einem integrierten Borkenkäfermanagement aus Vorbeugung, Überwachung und Bekämp-

fung kann dem Borkenkäfer entgegengewirkt werden. Maßnahmen der Vorbeugung umfassen 

unter anderem die Pflanzung standortgerechter und klimastabiler Baumarten, die Förderung 

des Lebensraums der natürlichen Feinde des Borkenkäfers sowie die frühzeitige Entnahme 

von Bäumen und Hölzern, die sich als Bruträume für Borkenkäfer eignen. Um den Befall von 

Holzlagern zu verhindern, werden technische Maßnahmen wie die Entrindung oder Nasslage-

rung angewendet. Das kontinuierliche Monitoring des Borkenkäfers und des Befalls bildet die 

Grundlage für nötige Bekämpfungsmaßnahmen. Zu den Überwachungsmaßnahmen gehört 

das Monitoring der Schwärmaktivität mit Lockstofffallen und die Kontrolle potenziell gefährde-
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ter Bestände auf Frischbefall. Des Weiteren können, anhand der Beobachtung der Käferent-

wicklung in Brutbäumen, Vorhersagen getroffen werden. Wird Befall festgestellt, stehen, je 

nach Befallsintensität, verschiedene Bekämpfungsmethoden zur Auswahl. Diese umfassen 

unter anderem das Einschlagen mit anschließender Abfuhr und Behandlung des Befallshol-

zes, der Einsatz von Insektiziden sowie die Befallsminderung durch lockstoffbeköderte und 

insektizidbehandelte Fangholzhaufen und Fangbäume (Kautz et al., 2023).  

Neben den Borkenkäfern werden auch andere Schädlinge durch den Klimawandel begünstigt 

(UM, 2020). Überdurchschnittlich viele Trockenperioden in den letzten Jahren haben die An-

fälligkeit der Buchen für Rindenpilze und Käferbefall, etwa durch den Kleinen Buchenborken-

käfer oder den Prachtkäfer, erhöht. Die in der Vergangenheit vielmals präsenten aber bisher 

nicht schadenverursachenden Schädlinge lösen durch die Schwächung der Buche durch kli-

mawandelbedingte Extremwitterungen zunehmend große Kalamitäten aus. Im Gegensatz zu 

Fichten, deren Borkenkäferbefall in der Regel unmittelbar zum Absterben führt, zeigen Buchen 

meist eine höhere Widerstandsfähigkeit, die sich in einer verzögerten Mortalität äußert (FVA, 

2023b).  

Auch die Esche zeigte 2024 eine hohe schädlingsbedingte Ausfallrate. Diese ist auf den pilz-

lichen Erreger Hymenoscyphus fraxineus zurückzuführen, der zu Blattwelke und Absterben 

von Trieben führt. Dies resultiert seit Jahren in einem hohen Eschentriebsterben und trug 2024 

maßgeblich dazu bei, dass über 40% der Eschefläche als deutlich geschädigt gelten. Tanne 

und Kiefer erlebten 2024 ebenfalls einen hohen Schädlingsbefall, ausgelöst durch die Tannen- 

bzw. Kiefern-Mistel. Das landesweite Schadensbild der Eiche wurde 2024 maßgeblich durch 

Eichenfraßgesellschaften, insbesondere durch den Forstspanner, geprägt und sorgte für 

Schäden an über 40 % der Eichenbestände. Auch werden seit wenigen Jahren wieder häufiger 

Schäden durch den Eichenprachtkäfer verzeichnet (FVA, 2025).  

5.4.5 Waldbrand 

Trockenheit und Hitze schwächen nicht nur Bäume, sondern begünstigen auch Waldbrände. 

Der Waldbrandgefahrenindex wird aus meteorologischen Größen vom Deutschen Wetter-

dienst (DWD) täglich berechnet und in 5 Stufen klassifiziert (DWD, 2022). Die mittlere Anzahl 

der Tage mit einem hohen oder sehr hohen Gefahrenpotential (Stufe 4 und 5) dienen als Indi-

kator für die Waldbrandgefahr. Die Anzahl der Tage mit Waldbrandgefahr lag in Baden-Würt-

temberg zwischen 1961 und 1990 bei rund 6,3 Tagen pro Jahr im Mittel. Im Zeitraum von 1991 

bis 2020 stieg dieser Wert auf fast 15 Tage pro Jahr an und war damit mehr als doppelt so 

hoch als in den vorherigen 30 Jahren.  

Trotz der stark angestiegenen Waldbrandgefahr ist der Umfang der bisherigen Waldbrände in 

Baden-Württemberg (siehe Abbildung 30) überschaubar. In den vergangenen 10 Jahren 

(2013-2022) sind in Baden-Württemberg jährlich durchschnittlich 40,4 Waldbrände mit einer 

durchschnittlichen Fläche von 0,23 ha ausgebrochen (BMEL, 2023).  Die geringe Fläche der 

einzelnen Brände deutet auf eine effektive Waldbrandmeldung und -bekämpfung hin  (UM, 

2020). Die hohen Zahlen an Waldbränden in den Jahren 2003 und 2022 stellen Extremwerte 

in Baden-Württemberg dar. Mit über 10 ha brannte im Jahr 2022 beispielsweise rund dreimal 
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so viel Wald ab, wie im Zehnjahresmittel. Trockenheit in Verbindung mit großen Schadholz-

mengen durch Stürme oder Borkenkäferbefall erhöhen die Brennbarkeit und die Brandlast ei-

nes Waldes (UM, 2020), sodass zukünftig die Wahrscheinlichkeit größerer Waldbrände zu-

nimmt. 

Mehr als 35% der Waldbrände können auf Fahrlässigkeit zurückgeführt werden - meistens 

durch Besucher, Kinder oder beim Camping. Häufigster Auslöser von Waldbränden in Baden-

Württemberg in den letzten zehn Jahren (2013 – 2022) war somit fahrlässiges Handeln. Wei-

tere 29% sind auf vorsätzliches Handeln zurückzuführen und nur 4% der Waldbrände seit 2013 

wurden durch natürliche Ursachen ausgelöst (BMEL, 2023). Das zeigt, dass als Anpassungs-

maßnahme an eine zunehmende Waldbrandgefahr vor allem die Aufklärung der Bevölkerung 

dienen kann (UM, 2020). 

 

Abbildung 30: Entwicklung der Waldbrandfläche und der Anzahl der Waldbrände zwischen 2000 und 
2022 und Anzahl der Tage pro Jahr mit Waldbrandgefahr im Mittel in Baden-Württemberg. Daten-
grundlage: Waldbrandstatistik (BMEL, 2023) und Waldbrandgefahrenindex (DWD). 

 

5.4.6 Vulnerabilität und zukünftige Eignung 

Um die zukünftigen Folgen des Klimawandels abzuschätzen, die Identifizierung besonders 

betroffener Regionen sowie den gezielten Waldumbau als Anpassungsmaßnahme an den Kli-

mawandel zu ermöglichen, hat die FVA die Vulnerabilität der heutigen Bestände der vier Haupt-

baumarten Buche, Eiche, Fichte und Tanne und deren zukünftige Eignung modelliert. Berück-

sichtigt wurden die Kriterien Trockenstress bzw. Wasserhaushalt, Borkenkäfergefährdung, Art-

verbreitung, Sturmwurfgefährdung und Bonität. Die Berechnung der Gesamtbewertung er-

folgte durch die Synthese der Einzelkriterien (FVA, 2019a). 
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Die Vulnerabilitätskarte ist für die vier Hauptbaumarten und deren Zusammenfassung als „Ge-

samtwald“ verfügbar (siehe Abbildung 31). Landesweit wurden 5% der betrachteten Baumbe-

stände des heutigen Gesamtwalds als sehr hoch vulnerabel bewertet, die umgehend durch 

waldbauliche Maßnahmen an den Klimawandel angepasst werden müssen (siehe Tabelle 3). 

Weiteren 9% zählen zu den hoch vulnerablen Beständen und sind somit mittelfristig umbau-

dringlich. Der Großteil der betrachteten Waldfläche wurde jedoch als wenig vulnerabel (41,9%) 

oder nicht vulnerabel (44,5%) bewertet. Dort werden nur langfristig Umbaumaßnahmen nötig. 

Besonders vulnerabel werden die heutigen Bestände im Mittel- und Nordschwarzwald, im 

Odenwald und im Schwäbisch-Fränkischen Wald eingeschätzt. Außerdem sind vereinzelte 

Wälder im Südwestdeutschen Alpenvorland und auf der Schwäbischen Alb als sehr vulnerabel 

eingestuft (FVA, 2019c).  

Tabelle 3: Klassen der Vulnerabilitätskarte und die betroffene Fläche. Datenquelle: FVA, 2019c, S. 41 

Klasse Name Bewertung 

Betroffene Fläche 

% ha 

4 Sehr hoch Umgehend umbaudringlich 5,0 42.673 

3 Hoch Mittelfristig umbaudringlich 9,0 77.698 

2 Gering Wenig vulnerabel, Baumartenanteile sukzes-

sive zugunsten besser geeigneter Baumarten 

reduzieren 

41,9 356.360 

1 Sehr  

gering 

Nicht vulnerabel 44,5 382.959 

     Beurteilte Gesamtfläche:      859.960 

Die regionale Auswertung der Vulnerabilität des Gesamtwalds im Klimawandel (siehe Abbil-

dung 32) zeigt, dass in allen Regionen Baden-Württembergs mehr als drei Viertel des Walds 

höchstens als gering vulnerabel eingestuft wurden. In den Regionen Rhein-Neckar, Ostwürt-

temberg und Nordschwarzwald sind mit über 19% verhältnismäßig große Anteile des Waldes 

als mindestens hoch vulnerabel bewertet. Am stärksten betroffen ist die Region Rhein-Neckar, 

wo die Vulnerabilität von rund 24% des Gesamtwalds hoch oder sehr hoch ist. Die absolute 

hoch-vulnerable Fläche, ist jedoch wegen des hohen Waldanteils in der Region Nordschwarz-

wald am größten. Dort sind mehr als 20.000 ha betroffen.  Die geringste Vulnerabilität im Kli-

mawandel weist der Wald in der Region Hochrhein-Bodensee auf. Fast 80% des Waldes sind 

als sehr gering vulnerabel bewertet und nur 6% als hoch oder sehr hoch. Außerdem zählt mehr 

als die Hälfte der Fläche in den Regionen Bodensee-Oberschwaben, Donau-Iller, Neckar-Alb 

und Südlicher Oberrhein zu den sehr gering vulnerablen Gebieten. 
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Abbildung 31: Gesamtbe-
wertung der Vulnerabilität 
des Waldes (Zusammen-
fassung der vier Haupt-
baumarten Eiche, Buche, 
Fichte und Tanne) unter Kli-
mawandel. Erläuterungen 
der Klassen und deren Flä-
chen sind in Tabelle 3 zu-
sammengestellt. 
Datengrundlage: Karten 
Klimafolgenforschung 
(FVA); Geobasisdaten: LGL 
(www.lgl-bw.de). 

 

 

 

Abbildung 32: Verteilung der Vulnerabilitätsstufen des Gesamtwalds im Klimawandel in den Regionen 
Baden-Württembergs. Datengrundlage: Karten Klimafolgenforschung (FVA); Geobasisdaten: LGL 
(www.lgl-bw.de). 

 

http://www.lgl-bw.de/
http://www.lgl-bw.de/
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Die Vulnerabilitätskarten der vier in der Studie FVA (2019c) betrachteten Hauptbaumarten be-

werten das Mortalitätsrisiko der jeweiligen Baumart in den Gebieten der heutigen Waldverbrei-

tung und zeigen große Unterschiede auf. Laubbaumarten wie Eiche und Buche sind deutlich 

weniger gefährdet als die betrachteten Nadelbaumarten Tanne und Fichte. Die Vulnerabilität 

der Buche wird in weiten Teilen Baden-Württembergs als sehr gering oder gering eingeschätzt. 

Auf nur 2,3% der betrachteten Fläche in den besonders warmen Lagen des Oberrheinischen 

Tieflandes, insbesondere im Norden, werden Buchen als hoch vulnerabel angesehen. Die Ei-

che wird ebenfalls in den meisten Waldgebieten Baden-Württembergs als gering vulnerabel 

eingestuft. In den tieferen Lagen des Schwarzwalds, teilweise bis ins Oberrheinische Tiefland, 

im Südwestlichen Albvorland und imNeckarbecken sowie im Kraichgau ist die Eiche sogar als 

sehr gering vulnerabel eingestuft. Als hoch vulnerabel gelten lediglich 0,6% des Bestands. Die 

Waldfläche, in denen Tannen als vulnerabel gelten, ist deutlich größer. Landesweit gelten 13% 

als vulnerabel und rund 5% als hoch vulnerabel, da in wärmeren Gebieten wie dem Oberrhei-

nischen Tiefland oder dem Kraichgau die Tannen bereits heute nahezu überall hoch oder sehr 

hoch vulnerabel sind. Nur im Schwarzwald, auf der Schwäbischen Alb und im Südwestdeut-

schen Alpenvorland werden Tannen als sehr gering oder gering vulnerabel eingestuft. Im Süd-

westlichen Albvorland und im Schwäbisch-Fränkischen Wald sind jedoch nur vereinzelten Flä-

chen als hoch oder sehr hoch vulnerabel bewertet. Die vulnerabelste Baumart ist die Fichte. 

Die Vulnerabilität der Fichte ist nur noch in den besonders kühlen Lagen des Schwarzwaldes 

und der Schwäbischen Alb gering. Besonders stark betroffen sind Fichten im Oberrheinischen 

Tiefland und im Kraichgau, die flächendeckend als sehr hoch vulnerabel bewertet wurden. Das 

spiegelt sich auch in der landesweiten Bilanz wieder, da Fichten in 21% der Wälder als hoch 

vulnerabel und in 27% als sehr hoch vulnerabel eingestuft sind (FVA, 2019c).  

Baumarteneignungskarten (siehe Abbildung 34) der vier Hauptbaumarten basieren auf den-

selben Kriterien wie die Vulnerabilitätsbewertung (Trockenstress bzw. Wasserhaushalt, Bor-

kenkäfergefährdung, Artverbreitung, Sturmwurfgefährdung und Bonität). Die Bewertung erfolgt 

allerdings unter Berücksichtigung von zwei verschiedenen Klimaszenarien und für zwei Zeit-

räume (nahe Zukunft: 2021 – 2050; ferne Zukunft: 2071 - 2100). Betrachtet wurden die Reprä-

sentativen Emissionspfade RCP 4.5 – ein Mittelweg zwischen Klimaschutz und Nutzung fos-

siler Energien – und RCP 8.5, der als „worst-case“ Szenario dient (FVA, 2019a).10  

Die Auswertung der Baumarteneignung von der FVA (siehe Abbildung 33) zeigt die heutige 

und die zukünftige Eignung für die nahe Zukunft (2021 – 2050) und die ferne Zukunft (2071 – 

2100) jeweils für beide Emissionspfade (RCP 4.5 und 8.5) in den in Tabelle 4 erläuterten Klas-

sen. Als führende Baumart werden nur Baumarten der Eignungsklasse „geeignet“, „geeignet 

bis möglich“ und „möglich“ empfohlen (FVA, 2019c). Die verschiedenen Szenarien zeigen, 

dass die Eignungsgebiete (mindestens Stufe „möglich“) der vier Hauptbaumarten deutlich zu-

rückgehen werden. Außerdem wird deutlich, dass unabhängig vom Emissionspfad bis Mitte 

des Jahrhunderts mehr als die Hälfte der betrachteten Waldfläche gänzlich ungeeignet für die 

                                                

10 Die vom Umweltbundesamt 2021 veröffentlichte Klimawirkungs- und Risikoanalyse 2021 für Deutschland basiert als pessimis-

tisches auf dem Konzentrationspfad RCP 8.5 (UBA, 2021). 
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Fichte sein wird. Das Eignungsgebiet als Hauptbaumart der Fichte verschwindet bereits bis 

2050 nahezu vollständig. Im „worst-case“ Szenario (RCP 8.5) verkleinert sich die Eignungsflä-

che der Fichte bis Ende des Jahrhunderts auf 1% der betrachteten Fläche, sodass die heute 

führende Baumart in Baden-Württemberg langfristig lediglich als Beimischung verwendet wer-

den kann. Das Eignungsgebiet der Tanne als Hauptbaumart verkleinert sich im Szenario RCP 

8.5 auf weniger als 10% der Fläche. Der Verlust ist also geringer als bei der Fichte, allerdings 

wird bis 2050 bereits mehr als ein Viertel der Fläche als gänzlich ungeeignet und über drei 

Viertel als ungeeignet für die Tanne als Hauptbaumart eingestuft. Demgegenüber stellen sich 

die Laubbaumarten Buche und Eiche im Klimawandel als resilienter dar. Zwar verkleinert sich 

das Eignungsgebiet der Eiche im Szenario RCP 8.5 bis Ende des Jahrhunderts ebenfalls bis 

unter 10%, bei geringerem Treibhausgasausstoß (RCP 4.5) bleibt jedoch rund ein Viertel der 

Fläche als Eignungsgebiet erhalten. In den betrachteten Szenarien kommt die Buche am bes-

ten mit den zukünftigen Wuchsbedingungen zurecht. Sogar im schlechtesten Fall sind mehr 

als 35% der betrachteten Fläche weiterhin als Standort für Buchen als Hauptbaumart geeignet. 

Generell kommt keine der betrachteten Baumarten mit den zukünftigen Bedingungen gut zu-

recht und das Verbreitungsgebiet, das als geeignet eingestuft wird, verkleinert sich dramatisch. 

Zukünftig sind deswegen große Änderungen in der Baumartenzusammensetzung zu erwarten 

(FVA, 2019c). 

 
Abbildung 33: Bilanzierung der Baumarteneignung als Anteil der standortskartierten Fläche der vier 
Hauptbaumarten Buche, Eiche, Fichte und Tanne. Datengrundlage: Karten Klimafolgenforschung 
(FVA). 
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Tabelle 4: Klassifizierung der waldbaulichen Eignung einer Baumart aus FVA, 2019c, S. 42. 

Eignungsstufe Waldbauliche Bewertung 

Geeignet 
Keine standortsbedingten Einschränkungen für Anbau und Bewirtschaftung 

der Baumart 

Geeignet bis möglich Zwischenstufe 

Möglich 
Bewirtschaftung als führende Baumart ist unter Beachtung von Einschrän-

kungen möglich 

Möglich bis wenig geeignet Zwischenstufe 

Wenig geeignet 
Baumart nur als Beimischung mit einem Anteil von nicht mehr als 20% bis 

30% 

Wenig geeignet bis ungeeig-

net 
Zwischenstufe 

Ungeeignet 
Baumart sollte allenfalls einzeln beigemischt werden oder als Zeitmischung 

vorhanden sein 

Die in Abbildung 34 dargestellten Baumarteneignungskarten zeigen die Eignungsgebiete der 

Baumarten Endes des Jahrhunderts (2071-2100) unter der Annahme des Emissionspfades 

RCP 4.5. Mögliche Standorte der Fichte befinden sich ausschließlich in den Hochlagen des 

Schwarzwalds. Die Tanne kann unter den Bedingungen ebenfalls fast ausschließlich im 

Schwarzwald vorkommen, allerdings existieren weitere kleine mögliche Eignungsgebiete im 

Westallgäu und im Schwäbisch-Fränkischen Wald. Die Buche kann auch unter zukünftigen 

Bedingungen weiterhin ein großes Eignungsgebiet in Baden-Württemberg aufweisen. Unge-

eignet sind lediglich Standorte im Oberrheinischen Tiefland und der Schwäbisch-Fränkische 

Wald sowie das Südwestliche Albvorland. Außerdem werden viele Standorte im Neckarland 

nur als möglich bewertet, nicht jedoch als geeignet. Die Eignungsgebiete der Eiche sind etwas 

kleiner als die der Buche. Als ungeeignet werden neben dem Schwarzwald und dem Oberrhei-

nischen Tiefland, der Schwäbisch-Fränkische Wald und Teile des Südwestdeutschen Alpen-

vorlands eingestuft. 

Ein weiteres Hilfsmittel zur Abschätzung der Folgen des Klimawandels und zur Ableitung ent-

sprechender Maßnahmen bilden die WET-Risikokarten. Im Zuge der Waldstrategie Baden-

Württemberg wurden die Waldentwicklungstypen 2024 (WET2024) durch das Ministerium für 

Ernährung, Ländlichen Raum und Verbraucherschutz BW überarbeitet und veröffentlicht. Die 

Waldentwicklungstypen (WET) beschreiben Waldbestände mit vergleichbarer waldbaulicher 

Ausgangslage und darauf basierenden Zielsetzungen und Maßnahmen. Angesichts der Her-

ausforderungen durch den Klimawandel wurde die Taxierung der Waldentwicklungstypen in 

der neuen Überarbeitung durch Risikostufen erweitert. Basierend auf dem Klimaszenario RCP 

4.5 für den Zeitraum 2071 bis 2100 geben die Risikostufen eine Abschätzung des zukünftigen 

Gefährdungspotenzials des Waldbestands wieder und sind mit entsprechenden Maßnahmen-

empfehlungen verknüpft. Sie erlauben eine differenzierte Einschätzung der zu erwartenden 

Auswirkungen des Klimawandels, abhängig von Waldbestand und -standort. Die Waldentwick-

lungstypen sind jeweils in drei Risikostufen differenziert. Bei geringem Risiko ist die planmä-

ßige Bewirtschaftung möglich. Ein mittleres Risiko zeigt eine erhöhte Wahrscheinlichkeit von 

Ausfällen von Bäumen (keine sofortige Bestandsgefährdung) und die Notwendigkeit vorbeu-

gender waldbaulicher Maßnahmen auf. Bei einem hohen Risiko ist von einer nachhaltigen 
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Schädigung des Bestandsgefüges zu rechnen und die Ziele und Maßnahmen sind entspre-

chend an die Schaderwartung angepasst. Diese Risikoeinschätzung der Waldflächen Baden-

Württembergs ist in den WET-Risikokarten dargestellt11 (MLR, 2024). 

 

 

Abbildung 34: Baumar-
teneignungskarten der 
Hauptbaumarten Buche, 
Eiche, Fichte und Tanne 
für die ferne Zukunft 
(2071 - 2100) unter An-
nahme des RCP 4.5. 
Dargestellt sind außer-
dem die Grenzen der 
Regionen. 
Datengrundlage: Karten 
Klimafolgenforschung 
(FVA); Geobasisdaten:  
LGL (www.lgl-bw.de). 
Zur Orientierung siehe 
‚Glossar und 
Rauminformation‘ 

  

                                                

11 Siehe https://www.fva-bw.de/daten-tools/geodaten/klimakarten 

http://www.lgl-bw.de/


Raumanalyse Baden-Württemberg 

64 

6 Zusammenfassung aus Ausblick 

6.1 Forstwirtschaft und Waldentwicklung in Baden-Württemberg 

Baden-Württemberg ist mit ca. 13.500 km² Waldfläche (37,9% der Landesfläche) eines der am 

dichtesten mit Wald bedeckten Bundesländern und profitiert von den vielgestaltigen Vorteilen 

des Waldes: die Forstwirtschaft stellt eine bedeutende Branche mit Arbeitsplätzen und Einnah-

men dar, der Wald bietet Lebensraum für viele Arten, dient der Klimaregulation und dem Was-

serschutz und ist Erholungsraum für Freizeit, Tourismus und Sport. Er bietet Schutz vor Ero-

sion und Hochwasser, speichert Kohlenstoff und reduzieret Treibhausgase. 

Als weitere Eckdaten können festgestellt werden:  

 35,5% der Waldfläche ist in Privatbesitz, 23,5% des Waldes ist Staatswald und 

40,5% Körperschaftswald (meist kommunaler Besitz), 

 Fichte (31%) dominiert, gefolgt von Buche (23%), Nadelhölzer überwiegen (51,5%), 

aber der Laubholzanteil steigt, 

 der Holzeischlag variiert um 0,3 Mio. m³ Holz und wird zu ca. 2/3 als Stammholz im 

Bausektor verwendet bzw. zu ca. 20% als Energieholz, 

 7,2% der Waldfläche stehen unter strengem Naturschutz und 

 mit 44 m³/ha Totholzvorrat und 94% Aufwuchs durch Naturverjüngung kann dem 

Wald in Baden-Württemberg eine gute Ausgangslage für eine naturnahe Waldent-

wicklung zugeschrieben werden, 

Die Waldgesundheit kämpft, verstärkt durch den Klimawandel, gegen multiple und kausal kom-

plex verknüpfte Bedrohungen. 2023 waren nur 22% der Bäume ungeschädigt, und als Haupt-

probleme sind Wind/Sturm, Trockenheit und Schädlingsbefall zu identifizieren. 

6.2 Implikationen für die Raumplanung 

Waldbau ist ein zentraler Bestandteil der Bewirtschaftung von Wäldern mit dem Ziel, durch 

eine nachhaltige Waldbewirtschaftung die langfristige Funktionserfüllung der Wälder sicherzu-

stellen. Der Funktionsumfang von Wäldern umfasst ein breites Spektrum an sozioökonomi-

schen und natürlichen Funktionen wie die Bereitstellung von forstwirtschaftlichen Produkten, 

den Ausgleich des natürlichen Wasserhaushalts oder die Speicherung von Kohlenstoff. Hinzu-

gekommen ist das Ziel, den Wald an die Klimaveränderung anzupassen. Dazu werden beste-

hende Wälder verjüngt und gepflegt, neue Wälder etabliert und die Biodiversität gefördert, 

wobei die Verjüngung und Pflege im Rahmen der forstwirtschaftlichen Nutzung durchgeführt 

werden (Bartsch et al., 2020). 

Das Ministerium für Ernährung, Ländlichen Raum und Verbraucherschutz Baden-Württemberg 

(MLR) identifiziert sieben Themenfelder, die die Ziele und Handlungsfelder des zukünftigen 

Waldmanagements bestimmen und in der Waldstrategie Baden-Württembergs berücksichtigt 
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werden: Klimawandel, Wald und Mensch, gesellschaftliche Megatrends, Ressourcen, Waldei-

gentum, Biodiversität und Digitalisierung (MLR, o.J.).  

Auf der regionalen Ebene verfolgen die Regionalpläne in Baden-Württemberg generell das 

Ziel die Waldbestände zu erhalten. Unvermeidbare Eingriffe müssen in der Regel in räumlicher 

Nähe ausgeglichen werden. Durch gezielte Neuaufforstung Waldflächen zu erweitern, ist je-

doch nur in waldarmen Regionen bzw. waldarmen Teilen der Regionen – beispielsweise der 

Rheinebene – als Ziel festgehalten. In den waldreichen Regionen Baden-Württembergs soll 

eine weitere Zunahme der Waldfläche durch Aufforstung hingegen vermieden werden, um die 

begrenzten Bestände von Offenflächen zu sichern. In der Region Nordschwarzwald werden 

Waldflächen sogar als alternativer Standort für die weitere Siedlungsentwicklung vorgeschla-

gen. Außerdem soll die Aufforstung nicht zu Lasten anderer Freiraumfunktionen wie der land-

wirtschaftlichen Nutzung oder dem Naturschutz gehen. Der Regionalplan Heilbronn-Franken 

beispielsweise beinhaltet deswegen die Vorgabe der Festlegung von Aufforstungs- und Nicht-

aufforstungsgebieten. 

Ein weiterer Bestandteil vieler Regionalpläne sind waldbauliche Vorgaben, um die forstwirt-

schaftliche Nutzung und den ökologischen sowie sozialen Funktionsumfang von Wäldern zu 

sichern. Ein wichtiger Grundsatz ist beispielsweise die naturnahe Bewirtschaftung des Waldes. 

Häufig ist auch der (verstärkte) Waldumbau zu Mischwäldern bzw. die Erhöhung des Laub-

baumanteils und eine standortgerechte Baumartenwahl enthalten.  

Auch die unterschiedlichen Nutzungsschwerpunkte des Waldes in den Raumkategorien spie-

geln sich in manchen Regionalplänen wider. Während in den Verdichtungsräumen Wald als 

Teil des Erholungsraums dient und als solcher gesichert werden soll, wird mit Bezug auf den 

Ländlichen Raum oft die besondere Bedeutung der Forstwirtschaft als leistungsfähiger Wirt-

schaftszweig betont, der gesichert und gefördert werden soll. Den Grundsatz der Sicherung 

von ausreichend Freiraum für die ökologische Funktionserfüllung haben der Ländliche Raum 

und die Verdichtungsräume gemeinsam. Es gibt allerdings auch Regionen ohne bestimmte 

Maßgaben für die Waldentwicklung in den Raumkategorien. Das gilt zum Beispiel für die Re-

gion Bodensee-Oberschwaben. 

Durch die Ausweisung von Vorrang- oder Vorbehaltsgebieten können Wälder mit besonderer 

Bedeutung für die Forstwirtschaft oder für die Erfüllung ökologischer und sozialer Funktionen 

geschützt werden. Der geschützte Funktionsumfang unterscheidet sich jedoch zwischen den 

Regionen. In der Region Mittlerer Oberrhein sind beispielsweise schutzbedürftige Bereiche für 

die Forstwirtschaft ausgewiesen. Im Gegensatz dazu sind im Regionalplan Bodensee-Ober-

schwaben Vorranggebiete für besondere Waldfunktionen festgelegt, die Lebensräume, Wild-

tierkorridore und die Erholungsqualität sichern sollen. 

Neben diesen speziell auf den Wald ausgerichteten Vorgaben berücksichtigt die Regionalpla-

nung in Baden-Württemberg Wälder an vielen Stellen indirekt. Als Teil des Freiraums sind Wäl-

der in Grünzäsuren und regionalen Grünzügen berücksichtigt, ein wichtiger Bestandteil des 

Biotopverbunds oder Teil von Naturschutzgebieten. Die Anpassung an den Klimawandel durch 
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einen verstärkten Waldumbau mit Baumarten, die den zukünftigen klimatischen Bedingungen 

standhalten, ist lediglich im Regionalplan des Verbands Neckar-Alb festgehalten. 

6.3 WET2024 

Die nachhaltige Bewirtschaftung des Waldes ist in Baden-Württemberg im §13 des Lan-

deswaldgesetzt (LWaldG, 1995/07.02.2023) gesetzlich verankert, damit die Nutz-, Schutz- und 

Erholungsfunktion des Waldes langfristig sichergestellt wird. Hierzu sind die waldbaulichen 

Verfahren an natürlichen Prozessen orientiert, die die „natürliche Walddynamik möglichst effi-

zient und risikosenkend“ nutzt (Bartsch et al., 2020, S. 74.). Dies inkludiert die kontinuierliche 

Waldbedeckung, also der Verzicht auf Kahlschlag, wie auch die Beachtung des Prinzips der 

Naturverjüngung. Mit dem Klimawandel hat sich die Aufgabe der Waldbewirtschaftung drama-

tisch geändert. Die Anpassung an den Klimawandel steht an erster Stelle der Agenda der 

„Waldstrategie Baden-Württemberg 2050“. 

Als zentrales Konzept der „Waldstrategie Baden-Württemberg 2050“ und als Impuls, Orientie-

rung und Hilfestellung für Waldbewirtschafter liegen die Waldentwicklungstypen „WET2024“ 

vor. Diese konkretisieren waldbauliche Entwicklungs- und Behandlungskonzepte sowie aner-

kannte waldbauliche Verfahren, um Waldbesitzende zu unterstützen, an den Klimawandel an-

gepasste Entwicklungsziele zu erreichen. „Ziel der Waldbewirtschaftung im Klimawandel in 

Baden-Württemberg ist es, naturnahe, möglichst stabile, arten- und strukturreiche Mischwäl-

der zu erhalten, zu pflegen, zu nutzen und weiter zu entwickeln. Getragen wird dieses Ziel von 

der Erwartung, dass solche Mischwälder im Klimawandel ein hohes Maß an Widerstandskraft 

(Resistenz) und Regenerationsfähigkeit (Resilienz) gegenüber Störungen aufweisen…“ (MLR, 

2024). Hierbei sind die Aspekte des Natur- und Artenschutzes, des Boden- und Wasserhaus-

halts, des Jagd- und Wildtiermanagements mit waldbaulichen Zielen in Einklang zu bringen 

und auf den Klimawandel hin neu zu interpretieren (MLR, 2024).  
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Anhang 

A1: Waldfunktionenkartierung – Erholungswald 

 

Abbildung A1: Waldfunktionenkartierung - Erholungswald der Stufen 1a (Wälder mit sehr großer Bedeutung für die 
Erholung im urbanen Umfeld), 1b (Wald mit großer Bedeutung für die Erholung) und 2 (Wald mit relativ großer Be-
deutung für die Erholung), sowie der gesetzlich ausgewiesene Erholungswald. Datengrundlage: Waldfunktionenkar-
tierung (FVA, o. D.c); Geobasisdaten: LGL (www.lgl-bw.de). Zur Orientierung siehe ‚Glossar und Rauminformation‘ 

https://www.lgl-bw.de/
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A2: Erläuterungen der Waldfunktionenkartierung 

Funktion Beschreibung gemäß FVA, o. D.c. 

Bodenschutz Definition: Schützt seinen Standort und benachbarte Flächen vor Auswirkun-

gen von Wasser, Wind (Erosion), Bodenrutschungen, Verdichtung und Hu-

musschwund. 

Wirkungen: mechanische Befestigung des Untergrunds durch das Wurzel-

werk der Bäume. Gefährdung von Siedlungs-, Industrie- und Landwirtschafts-

gebieten durch Steinschlag minimiert an Hängen mit lockerem Untergrund. 

Bäume mit ausgeprägtem Unterstand minimieren Humusschwund. Drainage 

des Untergrunds durch „Pumpwirkung“ von Bäumen. Lawinenbildung wird 

durch Schneerückhaltung minimiert. 

Hinweis: Angestrebtes waldbauliches Ziel in Wäldern mit Lawinenschutzfunk-

tion ist der Plenterwald. 

Rechtsform: rechtsförmlich festgesetzte Zweckbindung. 

Immissionsschutz Definition: Minderung von schadverursachenden oder belästigenden Einwir-

kungen (direkte oder indirekte Einwirkung auf den Mensch). Wohn-, Arbeits- 

und Erholungsbereiche, land- und forstliche Nutzflächen und wertvolle Biotope 

sollen geschützt oder nachteilige Einwirkungen vermindert werden.  

Wirkungen: Wälder stellen effektive Senke für Luftschadstoffe dar. In Wasser 

gelöste, gasförmige und staubförmige Stoffe werden in Stoffkreisläufe des 

Waldes aufgenommen. Lärmbelastung kann durch Absorption und Reflektion 

durch Wald verringert werden. 

Hinweis: Lärmschutzwald ist Teil des Immissionsschutzwalds. 

Rechtsform: ohne rechtsförmlich festgesetzte Zweckbindung. 

Klimaschutz Definition: „Klimaschutzwald schützt besiedelte Bereiche, Kur-, Heil- und 

Freizeiteinrichtungen, Erholungsbereiche, landwirtschaftliche Nutzflächen und 

Sonderkulturen vor nachteiligen Kaltluft- und Windeinwirkungen“ (FVA, o. D.c 

S. 10). Lokaler Klimaschutzwald: Minderung von Temperatur- und Feuchtig-

keitsextremen. Regionaler Klimaschutzwald: Verbesserung des Klimas in 

Siedlungs- und Freiflächen durch großräumigen Luftaustausch. 

Wirkungen: Verhinderung von Entstehung und Abfluss von Kaltluft. Nachge-

lagerte Flächen sind vor Kaltluft und Wind geschützt bis zu Entfernungen 25-

mal der Waldhöhe. Verbesserung des Klimas in direkter Umgebung von Wald-

flächen. 

Rechtsform: ohne rechtsförmlich festgesetzte Zweckbindung. 

Sichtschutz Definition: Sichtschutz für das Landschaftsbild verschlechternde Objekte. 
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Wirkungen: Erhaltung, Verbesserung und Gestaltung des Landschaftsbildes 

in Umgebung störender Objekte. 

Hinweis: Straßenschutzwald ist Bestandteil von Sichtschutzwald. 

Rechtsform: ohne rechtsförmlich festgesetzte Zweckbindung. 

Sonstiger Wasser-

schutz 

Definition: Sicherung und Verbesserung der Grundwasserqualität und Ober-

flächengewässer (stehend und fließend). Verbesserung der Stetigkeit der 

Quellschüttung und Verringerung von Hochwasserschäden. 

Wirkungen: Biologische und mechanische Filtration von Wasser im Waldbo-

den. Aufgrund nicht vorhandener Düngung im Wald, geringere Nitratbelastung 

im Grundwasser als im Freiland. Abflussverzögerung und Speicherkapazität 

des Waldes wirkt regulierend auf Wasserhaushalt und dämpft Abflussextreme. 

Hinweis: Wasserschutz-, Quellschutz- und Überschwemmungsgebiete 

Rechtsform: ohne rechtsförmlich festgesetzte Zweckbindung. Erst bei Aus-

weisung durch Wassergesetz. 

Erholung Definition: Wälder mit besonderer Bedeutung für Erholungsnutzung. Unter-

schieden werden 3 Stufen: 1a (Wälder mit sehr großer Bedeutung für die Er-

holung im urbanen Umfeld), 1b (Wald mit großer Bedeutung für die Erholung) 

und 2 (Wald mit relativ großer Bedeutung für die Erholung). Die Flächen zeigen 

in der Regel lediglich, wo eine hohe Nutzung als Erholungsfläche erwartet 

wird.  

Wirkungen: Aufgrund der Ausgleichswirkung von klimatischen Extremen und 

Verbesserung der Luftqualität ist der Wald besonders zu Erholungszwecken 

geeignet. 

Rechtsform: ohne rechtsförmlich festgesetzte Zweckbindung. Nur ein gerin-

ger Teil ist förmlich ausgewiesen nach §33 LWaldG („gesetzlicher Erholungs-

wald“).  

Schutzwald Um-

welt 

Definition:  Flächen die eine Funktion ohne rechtförmlich festgesetzte Zweck-

bindung erfüllen, können durch Ausweisung als „Schutzwald gegen schäd-

liche Umwelteinwirkungen“ rechtlich zu gesichert werden. 

Rechtsform: rechtsförmlich festgesetzte Zweckbindung. 
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A3: Flächenstatistik der Walfunktionenkartierung in den Regionen, Wuchsgebieten und 

Raumkategorien 

Tabelle A1: Flächenstatistik der Waldfunktionen in den Regionen Baden-Württembergs. Alle Angaben in Hektar. Ei-
gene Auswertung basierend auf der Waldfunktionenkartierung (FVA, o. D.c) und dem Basis-DLM. 
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Baden-Württemberg 1.401.680 257.464 116.861 181.307 518 4.410 60.996 996.515 12.134 

R
eg

io
ne

n 

Stuttgart 116.818 34.386 23.531 56.781 0 1.086 6.212 112.006 2.210 

Heilbronn-Franken 143.145 20.092 5.774 7.830 0 454 3.137 88.849 0 

Ostwürttemberg 88.095 15.799 3.336 970 0 129 4.786 67.382 112 

Mittlerer Oberrhein 88.973 9.276 19.855 38.393 0 708 2.436 79.057 7.432 

Rhein-Neckar 94.261 6.316 14.040 15.931 0 152 1.589 78.478 1.653 

Nordschwarzwald 133.170 16.334 8.616 406 0 191 21.073 112.731 89 

Südlicher Oberrhein 194.358 49.268 15.552 23.328 0 486 5.396 141.905 392 

Schwarzwald-Baar-Heuberg 117.899 24.938 3.219 184 0 434 840 79.478 3 

Hochrhein-Bodensee 126.835 25.373 8.900 22.487 0 314 2.721 61.331 244 

Neckar-Alb 100.853 31.362 9.940 14.917 0 120 8.759 68.875 0 

Donau-Iller 83.200 9.298 1.644 36 479 79 580 54.674 0 

Bodensee-Oberschwaben 114.074 15.023 2.454 44 39 257 3.467 51.750 0 
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Verdichtungsräume 174.968 30.719 73.052 114.523 137 1.626 4.888 173.005 6.861 

Randzonen um die Verdichtungsräume 199.521 36.277 17.807 47.499 0 1.010 21.762 181.244 4.877 

Verdichtungsbereiche im ländlichen 

Raum 
106.115 23.694 6.963 8.466 0 347 1.516 88.547 3 

Ländlicher Raum im engeren Sinne 920.465 166.762 19.038 10.814 373 1.427 32.827 553.260 393 

W
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Baar-Wutach 52.960 7.403 2.219 146  234 1.030 32.222 3 

Neckarland 397.689 76.316 41.330 70.142  1.802 15.016 308.496 2.679 

Oberrheinisches Tiefland 80.656 4.174 32.920 61.518  1.022 3.716 78.860 5.334 

Odenwald 64.157 4.221 8.946 9.514  93 997 52.662 0 

Schwäbische Alb 239.216 54.789 6.901 11.130  375 11.304 161.619 0 

Schwarzwald 403.275 91.380 19.295 19.986  427 25.300 275.258 4.119 

Südwestdeutsches Alpenvorland 163.713 19.180 5.263 8.872 515 457 3.632 87.405 0 

 




